
DAS MENSCHENBILD DENKEN DES
VO UBES

Von Werner Kräimer, Maınz

In den Betrachtungen ber den Humanısmus des 15 un Jahrhunderts
stehen vielfach die Philosophie un: das AL Bildungsideal dieser Gelehrtenbe-
WCSUNG 1m Vordergrund. Durch die Arıstotelesrezeption vorbereıtet und
durch den Averroı:ısmus ausgelöst entwickelten sıch 1mM Renaissance-Humanıs-
111US mächtige Impulse tür die Selbstdarstellung des Menschen. Dıie Selbstbe-
hauptung, die Würde des Menschen in seıner Geıistigkeıit werden stark heraus-
gestellt. Dennoch wiırd das eigentliche Ideal;, die Bildung des Geıistes, 1mM
Nacheitern gesucht. Das Studium der antıken Kultur, das Nachahmen des
griechisch-römischen Humanıtätsideals 1St das Herz der ewegung. Klassıker
werden in den Bibliotheken aufgestöbert, werden iın den Ursprachen gelesen.
Dıiıes Öördert Sprachenbegeisterung, Rhetorik, aber auch kritisch historische
Forschung, natıonale Selbstfindung (durch die Wiederentdeckung der (Jerma-
NLAa des Tacıtus) und Beflügelung des medizinisch-naturwissenschaftlichen
Denkens. Im tudıium tindet der Gelehrte seıne persönliche Identität und als
Wissender empfindet BT sıch als Subjekt der geschichtlichen Entwicklung‘.
Dabe!: trıtt sicher nıcht VO ungefähr neben die Definition des Menschen als
COOV OVOV EXOV“ die zweıte Definition des Aristoteles VO Menschen als
COOV MOALTLXOV). Und nıcht VO ungefähr entsteht die Gelehrtenbewegung ın
den ıtalieniıschen Stadtstaaten MI1t ıhren ausgereiften Verfassungen, die eın
waches politisches Bewußtsein voraussetzen un: Öördern. Damıut bleibt der
Renaissance-Humanısmus nıcht 1Ur in eıner elıtären philosophischen Selbst-
betrachtung stehen, sondern drängt auch yYyADE juristischen, polıtischen Bildung
und Zu ötfentlichen Wirken. Dıiese Intention annn aufgezeıigt werden dem
Denken un:! den Lebensbildern ekannter Humanısten w1e Detrarca un:
BOCcacc10, nea Sıilvio Piccolominı un Ambrogio Traversarı, Erasmus VO

Rotterdam un Thomas Morus. Beispielhaft soll der Zusammenhang VO

Menschenbild und politischem Denken bei Nıkolaus VO Kues dargestellt
werden.

MARTIN, Sozıologıe der Renatssance, Franktfurt 1949, 128—-174; MENZE, Humanısmus,
Humanıtät: Hıstorisches Wörterbuch der Philosophıie, hrsg. RITTER, Darmstadt 1974, L1L,
>Sp 1218

ÄARISTOTELES, Politica I’ 9). und VII, 13 (1332b 5
EBD I) (1253a 28)
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Mensch Gemeimschattswesen
Schon stehr dıe Grundbeschreibung des Menschen des
Lebewesens, das besitzt, e Zusammenhang VO  j polıtıschen
und ethischen Überlegungen. Dadurch ISt der Mensch auf eın bestimmtes Ziel
hıngeordnet: eın Von Natur 2U5S gemeıinschaftsbezogenes, das höchste
gememmschaftsbildende Lebewesen. Lıe ENSC Vertlochtenheit VO Seıin und
Zielbestimmung des Menschen als Kommunikationswesen trıtt In der schola-
stischen Arıstoteles-Rezeption stark zurück. Dıie Geıistnatur des Menschen
AOYOG wırd mıt Yatıo übersetzt), die Beschreibung der Seelenvermögen, das
Leib-Seele-Verhältnis, das Indıyviduationsproblem, die Einheit des Menschen
un! der Imago-De:-Gedanke stehen 1m Vordergrund.
ıne andere Tradıitionslinie leuchtet auf, WEeNnNn NvK 1ın seinem ersten aupt-
werk beide arıstotelıschen Detinitionen des Menschen ın ıhrem ursprünglıchen
Zusammenhang wıeder nebeneinanderstellt. Seinen Gewährsmann, Marsılıus
VO Padua, hatte T: 1MmM zweıten Buch VO De concordantıa catholica ausdrück-
ıch bekämptt. ber 1n dem bei den Abschlußarbeiten entstandenen Vorwort
Zu dritten Buch greift die bei Marsılius zıtlerten Aristoteles-Passagen auf

Sanz erfüllt VO dem humanıstischen Interesse, seıine eıgene aus dem Corpus
IUYV1S CANONLCL abgeleitete Herrschaftfttstheorie auch Aaus den Schriften des Arısto-
teles begründen“. Schon der VO  3 Nıkolaus VO Anfang gewählte Titel De
concordantıa zeıgt die Nähe eıner Konzeption des Menschen, die dessen
naturgegebene Gemeinnschaftsbezogenheit betont. Da diese Sozanalıtät des Men-
schen auf seıner Sprache un! seıner Vernuntft beruht, mu{ auch das mensch-
lıche Zusammenleben auf offener Kommunıikation und vernunftgetragenem
Konsens autbauen: ach Nıkolaus VO Kues haben die Staaten ıhren Ur-
sprung 1n der Soz1ialnatur des Menschen, 1mM Gemeıinschaftsbewußtsein der
Bürger und 1n den Gesetzen DA Wahrung VO Einheit un! Eıntracht, die auf
allgemeiner Zustimmung beruhen. Daher mu{ alles, W as ZUuUr Erhaltung des
Gemeılnwesens dient, mıt der Zustimmung aller Bürger verhandelt werden. So
wırd die Mehrheit des Volkes den rechten Weg und das jeweıls Nützliche nıcht
vertehlen. Andernfalls aber würde eın natürlicher Antrıeb (appetiıtus naturalıs)
sınnlos, W as den Philosophen als unannehmbar gilt, da der Mensch eın auf
Gemeıinschaft un öffentliche Verantwortung angelegtes Lebewesen 1St un
VO Natur aus einem Leben in staatlicher Ordnung hinneigt”.
Eın weıteres Beıispiel für das Zusammendenken VO  3 Anthropologie un: politi-scher Theorie findet sıch in der ebenfalls nachträglich erarbeiteten Passage ber

Conc. cath., Prooemium (h XE 269, un! 270, 12)Vgl EB  O 269 Wiıeweıiıt Marsılius VO:! Padua die polıtische Theorie des Arıstoteles umformt,
deutet SIGMUND, The Influence of Marsılius of Padua XVth-Century Conciliarism.:
Journal ot the Hıstory ot Ideas 23 (1962) 3972402
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den Konsens (Conc. cath. 1L, 8—15): alle Menschen sınd von Natur 4UusSs frei; alle
Menschen haben VO  - Natur AUS gleiche Rechte und gleiche Freiheiten®.
Be1 Arıstote CS S [1UNMN satz 1Ur ur ASSUNS Herrschaftts-
torm des Staates. Gegen Sokrates und Plato, welche die bürgerliche und
häusliche Gemeinschaftstorm nıcht ıhrem Wesen ach unterscheiden, sondern
Nur ach der Anzahl der Mitglieder, sıeht Arıstoteles eınen wesenhaftten
Unterschied zwischen der Herrschaftsstruktur des Hauses und der des Staates.
Hıer gilt das Recht des Hausherren ber die Sklaven, des Vaters ber die
Kinder, des FEhemanns ber die Frau, 1m Bürgerstaat dagegen gibt CS 11UTr den
Wechsel Von Herrschen un: Beherrschtwerden freien un gleichen
Bürgern. ıne bürgerlich-politische Herrschaft 1St ımmer eiıne Regierung ber
Freıe und Gleiche”. Thomas VO Aquın oder Marsılius VO Padua die
Zwischenglieder iın der Tradıitionskette sınd, ann 1er otfen bleiben. Wiıchti-
gCr erscheint die Funktion dieser Menschenrechtsauffassung in der polıtıschen
Theorie des Cusanus.
Nikolaus zıeht diesen Grundsatz ZUuUr direkten Stützung seıner Konsenstheorie
heran: Das Naturrecht wohne natürlicherweise dem menschlichen Verstand
iınne und damıt se1 1im Grunde dem Menschen jedes Gesetz (sofern Cc$5 eıne
Ableıtung A4US dem Naturrecht darstellt) angeboren‘”. Aus dieser Sıcht des
Menschen, der Sprache und Vernuntt besitzt, dem Freiheit und Recht angebo-
ren sınd, können Schlufsfolgerungen für menschen-würdige Herrschattsftor-
Inen SCZOCN werden. In keinem Fall dürten durch S1€e natürliche Rechte des
Menschen aufgehoben werden.

11

Der Mensch 1n der gesellschaftlichen Ordnung
Durch Hervorheben des arıstotelıschen AÄAnsatzes soll eın Bemühen des Jungen
Cusanus 1n den Vordergrund gestellt werden, das aber 1Ur als eıne Erganzung
seıner polıtischen Anthropologie aufgefaßt werden kann Fur Nıkolaus sınd
Welt un: Mensch Schöpfung Gottes, sınd Natur, Einzelmensch un mensch-
lıche Gemeinschaft trinitarısch strukturiert. Dıiıeses Denken ın TIrıaden steht
Anfang VO De concordantia catholica Sanz 1mM Vordergrund un nıcht miıinder
deutlich trıtt die Zzweıte neuplatonische Denkfigur VO Austlufßß und Rückfluß
hervor. So erscheint der Mensch in eiınem vielfachen Ordnungsgefüge: als
Einheit VO Geist-Seele-Körper tindet T dieselbe Analogıe ın Sakramenten,
Priestertum und olk 1n der Kıirche. Diese enttaltet sıch VO Christus als iıhrem

Conc. cath IL, 14 (h AI 1277 17-20
Vgl BIEN, Die Grundlegung der politischen Philosophie bei Arıstoteles, Freiburg-München

1973.; 2328335
Conc. cath. IL, 14 (h “XIV, 127; 6—8); NIKOLAUS VoOoO  Z KUES, Von der allgemeinen Eintracht,

hrsg. HUGELMANN, Salzburg 1966, 48
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alles bestimmenden Ursprung her In dreigliedrigen Amterstufen und wırd
zugleich VO  3 diesem her zusammengehalten. Denn VO dem eiınen Friedenskö-
nıg tließt jene eintrachtstiftende Harmonıie VO Stute Stutfe 1ın alle Glıieder,

alle untereinander und mıt ıhm vereınen. Und der Glaube der Einzelnen
1St die aufsteigende, geistliche Kralft, die alle mıteinander Christus das
Haupt zurückbindet?.
Diese christliche Anthropologie 1St Voraussetzung tür alle weıteren philoso-
phischen Aussagen VO Menschen und VO  3 jeder menschlichen Gemeinschaft.
In dem Zusammentließen VO Theologie un Philosophie erscheinen die
Natur der Dınge un! die Menschennatur als Schöpfterplan. Das Naturrecht
erscheint als die unıversal gültiıge, unumstößliche, VO (sott Ordnung.
Vom Menschen geschaffenes Recht ann 11UTr ann Gültigkeit tür sıch bean-
spruchen, WECNN c5sS Ausdruck un Ableitung dieses ewıgen Naturrechts 1St
ber gerade diese Konkretisierung geht der Streit!”.

Es 1bt Ableitungen, welche die gottgewollte Ordnung in den Miıttelpunktstellen und der Spıtze der ı1erarchie eıne unteilbare Sondertunktion zuweısen.
Die menschliche Gesellschaft musse 1n Analogie Zzu Schöpfer VO eiınem
Mon-archen als dem Abbild (zottes auf Erden geleıitet werden. Alle menschlıi-
chen (esetze sınd annn nıchts anderes als der Ausdruck des Fürstenwillens:
Quod placet princıpt, legıs habet vigorem. ach dem Corpus Turıs Civilis
steht der Herrscher auch ber dem posıtıven Recht priınceps solutus legibus‘.
Denn in allen Fällen der Not, der Rechtsunsicherheit, auch der Zweckmäfßsig-eıt MU: auf den inneren Sınn des posıtıven Gesetzes, also auf das Naturrecht,
zurückgegriffen werden. Dıiese yEuS dıspensatoria eıgnet allein dem Fürsten:;:
S1€e 1St Miıt seiınem Amt un: seıner Stellung unlösbar verbunden??. nea Sılvio
Piccolomini vertritt die Ansıcht, da{fß der Kaiıser als dominus orbis et leg1s ber
dem Recht stehe un: 1Ur Gott allein verantwortlich se1l  114 Gleiches wurde oft
für den Papst gefordert””. Übertrieben konsequente Standpunkte dieser ıch-

Conc. cath I’ 15 (h XIV, 4—29); HAUBST, Das ıld des FEınen UN Dre:einen (Jottes ın der
Welt ach Niıkolaus Vn Kues, Trıer 1952 ZAB! De Trınıtate ın Creaturıs refulgente doctrina

Bonaventurae, Rom 1955, 161-176; Republica Christiana, Politisches Denken des orthodoxen
Christentums, hrsg. VO  Z SIVERS, München 1969, 151 tf
10 LIERMANN, Niıkolaus VDonNn Cues Un das deutsche Recht. Cusanus Gedächtnisschrift, Inns-
bruck 1970 219

Corpus Turıs Civilis, Digestae I 1‚ 1 ; Instıtutiones I’ 2! vgl NORR, Kirche und Konzil
bei Nikolaus de Tudeschi, Köln-Graz 1964,
12 Corpus UTLS Ciwvilis, Diıgestae 5 37 in vgl aber uch Codex lust I’ 1 913 EBD., Codex lust. I’ 14, Ö] enım leges condere solı imperatorı ONCECSsSUM eST, eit legesınterpretarı solo dıgnum iımper10 CSSC OpOrtet, ÄRISTOTELES, Ethica Niıcomachea 10; NIKOLAUS
VON KUES,; ermoO (Cod. Vat lat 1244, tol H der Text wırd zıtlert iın Conc. cath I} (h*XIV, 169 10 1m Apparat); EINRICH KALTEISEN, Allegatio (Salamanca Unıv Bıbliothek,Cod 2504, tol 147”) epikela est Virtus annexXa princıpis.14 ENEA SILVIO PICCOLOMINI, Liber de YEM auctorıtate Impernu Romanı 16 19 (Basel 153115 ÄUGUSTINUS T RIUMPHUS, Summa de potestate ecclesiastica 5; art. (Rom 1584, 51) (papa)eSst 1US et SW lura posıtıva NO lıgant, O1 enım Imperator NO lıgatur lure, quıa Princeps
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e(ung tıragen die gefährlıche Tendenz ı sıch, Zusammenwirken MIt

negatıven Menschenbild ı C1N«EC Lehre VO  5 den Techniken der Machtpolitik
münden, WIC SIC Machıiavell;i vortrug"®,

Andere Ableitungen sehen nıcht den Vorrang der Ordnung, sondern die
Sonderstellung des Menschen der Schöpfung un: Heıilsplan (sottes Wırd
aber die Würde des Menschen betont die seinNner Natur liegende Freiheıt
SC1IIl Gemeinschaftsbewulfstsein un:! Verantwortung, 29 annn jede
rechtmäßige, gottgewollte Herrschatt VO Menschen ber Menschen 1Ur A4US

der eINMUTISECN Zustimmung der Untertanen un! ihrer freimütıgen nterwer-
fung entspringen‘‘, Die freıe Wahl wırd als Ursprung jeder Herrschaft un: als
dem Naturrecht zugehörend erklärt: electio hibera naturalı et divino IUXYe

dependet‘®; oportet, quı omnıbus debet, ab omnıbus eligatur”. Das
Mitwirkungsrecht“”, Volks- un: Stammesrechte, autochthones Recht und das
Gewohnheitsrecht werden betont*! ıne Verfassung wırd auf Grund allgeme1-
nNer Zustimmung festgesetzt, ach iıhr wollen die Untertanen die Machtaus-
übung des Herrschers testgelegt wissen“ DDieser darf sıch nıcht als solutus
legibus“ betrachten, enn rechtmäßige, MITL dem 145 naturale scılicet divinum
übereinstimmende Gesetze bınden auch ıh selbst Er untersteht also Gott,
VO  } dem jede Herrschaft und alles Recht kommt, un! 1U weıl sıch den
Wıllen der Untertanen V€I'€lnlgt 1ST CT Herr ber SIC

Dıie Anschauung, da{fßß die notwendige Unterwerftung den Oönıg auf
Vereinbarung beruhe, o1bt ( ınnerhalb der neuplatonischen Denktradıtion
schon bei 24  Augustinus  . Seiner polhitischen Theologie tolgend wiırd der mittelal-
terliche Lehensstaat MMI1L SC1INECIN Schutz- un Gefolgschaftsverhältnissen als C1NEC

geordnete Eintracht ach dem Vorbild des Hausfriedens (also nıcht ach der

legibus solutus est multo fortius Papa nullo 1UTIC lıgarı POTEST sed quod sıbi placet, leg1s
VISOTEM habet Proposıtionen der Gesandten Papst Eugens RTA 646 vgl aber
HAUBST, Studien Nikolaus VoNn Kues und Johannes Wenck unster 1955 45
16 MO BUuSs, Dıie politischen Theorien DVoN den Anfängen hıs Machiavell:i, Öln un Opladen
1958
17 Conc cath 111 41 (h ZXIV 56 / praesidentla, quacCc COINIMNUNI electione
, lıbera subiectione OmMMN1ıuUmM Aaut Partıs alOTr1s CONSIStere
18 EBD 111 (h 2 IV 3737
19 EBD 11 (h ZXIV Z t); vgl EBD 11 18 163 9-15) PCIr ONMNSCHISUM

1UTE divino et naturale CONSLILTLUNL deberent
20 Corpus Ur1ISs Canonıcı, VI ult De reguliıs ‚u  r ICS Quod tangıt, debet ab
omnıiıbus approbari vgl CONGAR, Quod Langıt ab omniıbus iudicetur Revue historique
du droit Francaıs et Etranger 35 (1958) 210—-259

Conc cath 111 25 (h 2XIV 473) GRASS, USANUS als Rechtshistoriker, Quellenkritiker
und Jurist: USanus Gedächtnisschrift, Innsbruck 1970, 144 ff
22 COonNncC. cath I11, 13 (h IN 376, 6 f)
23 EBD. 1LL, 13 (h °XIV, 375, 8 > Corpus UYILS Civilıs, Codex Iust I) 1 ’ Dıgna VOX est
Malestate regnNantıs legibus alligatum PNMINCIPDCIM profiter1.
24 AÄUGUSTINUS, Confessiones 111 57) generale quıipPpC actum est SOCIEeTLALLS humanae
oboedire regıbus SU1S
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arıstotelischen Bürgerschaft) verstanden. Deshalb mu Herrschattsüber-
schreitungen auf Grund allzgemeiner Zustimmung vOrsCcgangscn werden. Denn
dem olk steht das Recht Z den Könıg estimmen  Z

Soweniıg sıch NvK aus der Anerkennung der theozentrischen Einbettungdes Rechts un: des Ausflusses allen posıtıven Rechts AdUus dem gottigesetztenNaturrecht auf eın reines Ordnungsdenken un: auf eıne monopole Vertü-
gungsgewalt durch den Monarchen ohne Rückbindung einlassen wollte,
wen1g folgerte CT A4dUus der Würde des (Eıinzel-)Menschen den Grundsatz einer
absoluten Souveränıiıtät des Volkes ber die Ordnung. Schon die bisherigenBelege Aaus De concordantıa catholica zeıgen, da{fß 1: vielmehr beide Ausle-
gungsrichtungen verarbeitete. Seine polıtische Theorie angestoßen durch die
Sıtuation auf dem Basler Konzıil 1st der Versuch einer Synthese.
Unter Beibehaltung der monarchischen Grundordnung 1St der Ursprung jedernaturrechtlich begründbaren Herrschaft VO Gott her UN aus dem Wıllen der
Menschen erklären: Ib:i Deus, ubı sımplex SInNe pravitate consensus?® Nur
aufgrund allgemeıner Zustimmung der Betrottenen ann sıch Herrschaft
Jegıtimieren. Auf allen Stufen der Herrschaftsausübung repräsentieren die
Amtsıiınhaber In ıhrer Person gleichzeitig und untrennbar die Übergeordnetenbıs hın ZUuU Urgrund jeder Herrschaft und den Wıllen der Untertanen. ıne
Rückbindung ıhrer Machtausübung erfolgt durch das Instrument der Rezep-t10n (approbatio per USUM, recıpere). Damıt sınd Konsens, RKepräsentatıon un
RKezeption als die Grundpteıler des politischen Denkens des Nıkolaus von
Kues in ıhrer Funktion Nnur angedeutet.
Diese Herrschattstheorie wiırd VO Nıkolaus gleichermaßen auf Kırche und
Reich angewandt: potestates LA  3 spirituales GUAM temporales 1N populo 1n
potentia latent“. So wırd auch die andere Dualıtät überwunden, die 1Ur das
kirchliche Recht auf das 145 divinum zurückführte der mıt ıhm gleichsetzte,während dagegen alles weltliche Recht als 145 posıtıvum deklariert wurde
ach Nıkolaus beziehen Papst un Kaıser gleichermaßen ıhre Legıtimatıon
VO Gott. In der Kırche w1e€e 1MmM Reich o1bt C655 triadısch graduelle Ausfaltungender Herrschaft VO  } ben (effluxus). Für beide gilt gleichermaßen die allgemei-Zustimmung durch die Untergebenen praktiziert in stufenweiser Wahl
und Rezeption als Herrschaftsbegründung VO  ; (refluxus).Den Konsens als unverzıichtbaren Legitimationsgrund jeder Herrschaft eut-
iıch herausgearbeitet haben, 1St das eigentliche Propriuum der politischen

25 BUS, Dıie politischen Theorien Ga 74—79; BLACK, Politische Grundgedankendes Konziıliarismus UN des Papalismus zwischen 1430 1450. Die Entwicklung des Konzıiliarıs-
INUS, hrsg. BAUMER,; Darmstadt 1976, 295—3928
26 Conc. cCath. IE (h *XIV, 16/7, f ’ ORMISDA PAPA, UNLVEYSOS epiSCODOS Hıspanıae(PL 6 9 424); PH Regesta, Leipzig 18895, 787)D7 Conc. cath IL, 29 (h SMI 168, s LIERMANN, Nikolaus VDON Cyues 2.3:05 221;SCHULTZ, Dıie Staatsphilosophie des Niıkolaus VOoNn Kues, Meısenheim 1948, 41—48
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Theorıe des Cusanus“*®. Von daher wird deutlıch, welche Bedeutung dem
nachträglichen Rekurs autf die arıstotelische Deftinition des Menschen als des
treien Staatsbürgers zukommt. Daran andert nıchts die Tatsache, dafß Nıkolaus
eınen VO  3 Marsılius emokratisıerten Arıstoteles vorgelegt bekam“? Er wollte
seıne politische Theorie nıcht Nur AUS dem kanonischen Recht SOWI1e AUS der
neuplatonisch-christlichen politischen Theologie herleiten, sondern auch VO

Philosophen her stutzen und rational HE:

{I11

Ausgestaltung der natürlichen Rechte der Menschen

Wıe sehr siıch Nıkolaus VO Kues bei seıner Beschreibung der politisch-rechtli-
chen Ordnung auch eiıner symbolischen Sprache bedient, zeıgen die Ausdrük-
ke VO Herrscher als omnıum singulorum, den eın ordinatum spiritnalıs
colligantıae divinum matrımonıum mMıiıt dem olk verbinde. Er selbst habe sıch

betrachten als quası omnıum collective subiectorum CYEALUNTA, un! seıne
Herrschaft solle absque fastu superbiae seın  30 Solche Passagen könnte INall als
Sätze eıner politischen Moral der eınes sozıalen Ethos verstehen. 1)a s$1e aber
mıiıt eindeutig juristischer Terminologie durchsetzt sind, verbietet sıch eıne
ausschließliche Interpretation in dieser eınen Richtung. Hıer geht 65 nıcht 1Ur

das ethische Ideal eıner Herrschaftsführung der den ıdealen Staat.
uch der Satz, alle Herrschaft beruhe auf Zustimmung der Untertanen, 1St
nıcht als Grundsatz eıner philosophisch-theologischen Staatsethik autfzutassen.
Denn die unausgesprochene philosophische Einsicht, der Mensch könne NUur

dann seın Wesen ertüllen, wenn nıcht Nur in eiıner Gemeinschaft lebt,;
sondern diese auch aktıv mitgestaltet, nımmt klare juristische Gestalt
Ihren pragnantesten Ausdruck findet diese Auffassung VO Menschen ın der
VO Nıkolaus entwickelten Gesetzestheorıie. Das 1m 15 divinum el naturale
verankerte Konsens-Prinzıp wiırd 1er konkretisiert: Zum (Gesetz gehören
nıcht NUur die ın statuentı und die publicatio legis, sondern ebenso
wesentlich die approbatio per USUM  S1 Diese Forderung 1st nıcht aufgestellt 1m
Rahmen eıner Rechtssoziologie, mMIıt der (Gesetze durch den sozıalen Wandel
als überholt deklariert werden sollen. ] )as Zustimmungsprinzıp wırd 1n der
Gesetzestheorie aufgegriffen un: die Rezeption der Gesetze als wesentlicher
Bestandteil gefordert, weıl die Gemeinschaftt, die das (sesetz befolgen soll,
nıcht 1Ur als passıv gesetzesfähıg angesehen, sondern ıhre aktıve Mitgestaltung
28 W ATANABE, The Political Ideas of Nicholas of C’usa ıth specıal reference hıs De
Concordantia Catholica, enf 1963, 4558 SIGMUND, 'USANUS’ Concordantia: Re-In-
terpretation: Political Studies 10 180—-197
29 Vgl ben Anm
30 Conc. cath. I1IL, (h XI 331)

EBD. H; 11 (h SXIV.. 105, 9—-20); vgl EBD. H (h XN 101, 19-21).
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der öffentlichen Ordnung gefordert wiırd Diese Forderung War in der kanoni-
stischen Tradition ZW ar durch eıne Bemerkung Gratıians angestoßen, dann
aber VO der Mehrheit der Kanonisten abgelehnt worden??.
iıne ÜAhnliche Innovatıon lıegt be] der cusanıschen Fassung des Gewohnheits-
rechtes VOTL. Die Gewohnheit wırd nıcht 1Ur als gesetzesauslegende, CS-
ergänzende oder Sr atzesauthebende Praxıs verstanden. uch dem Nıchtprak-
t1!zıeren (nON-USUS) VO  3 (Gesetzen wırd eine derogative Kraft zugeschrieben”.Ebenso wırd das Widerstandsrecht als einhellige Rechtstradition bekräftigt;denn die allgemeine Zustimmung, die sıch 1n der hibera subiectio ausdrückt,
annn aufgekündigt werden??*.
In dieser Weiıse konkretisieren sıch die aus der natürlichen Freiheit der
Menschen abgeleiteten aktıven Wahl- und Miıtwirkungsrechte aller Bürger:
Et S1C subiectorum electiıone et radıcatur superi0r1s SUO modo COactıva in CO:  D

Quı enım prıus berrimi: eligendo P praesıdem, e1 subicıiunt. nde hoc
tundamento superı1us dicıtur pPOTteEsStatem COactıvyam Aaut PrinC1p1s aut leg1s approbationesubiectorum PCI AUuUL ad hoc cCOommun1ı tacıto vel constitutum robur habere*.
Dıie 1er entwickelte Vertragstheorie verdeutlicht sıch 1n der Feststellung, da{fß
die Staatsgewalt letztlich VO souveranen olk ausgeht: OMMNIS sub-
zect1s exoritur?.
Der natürlichen Rechtsgleichheit und Freiheit aller Menschen widersprichtdabej nıcht, dafß die Begabteren ‚natürlıcherweise“‘ die Herrschaft überneh-
INCN, weıl S1e autf allen Stuten der Repräsentatıon gewählt werden mussen;
enn die freıe Wahl 1St Naturrecht. Der gewählte Herrscher 1St annn aber
konsequenterweise 1Ur Er hat auszuführen, W 3as 1n Eintracht festge-wurde; denn die Verfassung 1St die Rıchtlinie, ach welcher die Unterta-
nen die Macht des Herrschers festgelegt wıssen wollen. Er steht also keines-
WCBS ber dem posıtıven Recht, ann aber mıiıt Zustimmung der ıhm beigeord-

Versammlung erklären, dafß eın Gesetz ın eiınem bestimmten Fall keine
Anwendung findet?”
Diese wesentlich aus der kanonistischen Tradıition entwickelten Gedanken
sollen gleichermaßen für Papst un Kaıser und für alle Stufen der Herrschaftts-
entfaltung 1ın Kırche und Reich gelten. Auf allen Stutfen wırd gewählt, werden
beschlußfassende Gremıuen gebildet (oder wıeder 1ın Kraft gesetzt). Dıie Amts-
iınhaber mussen be] ıhren Tagesentscheidungen ıhre ständıgen Räte hören. Als
Präsıdenten iıhrer Beschlufßßgremien tühren s$1e 1Ur eınen geschäftsordnungsmä-ßigen Vorsıitz. Sıe haben die freie Diskussion garantıeren und dürtfen selbst

32 Dıctum Gratıianı POSt Denique Haec ets1; vgl GANZER, Päpstliche Gesetzgebungs-gewalt UN khirchlicher Konsensus: Von Konstanz ach Trıient, hrsg. BAUMER, München-Pa-
derborn 1972; 171-188
33 Conc. cath 1L, 10 (h XIV: 101; 20; 103, 15; 124, un\!| 9)34 EBD. IL, 1 1L, “XIV, 140 und 143; 339)35 EBD. IL, (h °XIV, 261, 2-18).36 EBD. 1L, (h “XIV, 333 5—7); vgl SCHULTZ, Dıie Staatsphilosophie 430 18
37 Conc. cath 1L, 6I 376, 1-16)

237



1Ur als Verhandlungsleiter auftreten Die Beschlüsse der Versammlung werden
VO  3 allen kraft ıhrer e1nmut1gen oder mehrheitlichen Zustimmung gefafst
CANONKIN existit?®
Mıt der Forderung vVvon zwolt Bezirksgerichten Reich und MIt der Beschrei-
bung des Rıchters kommt Nıkolaus dem Gedanken der Gewaltenteilung sehr
ahe Regierende sınd L11UT Exekutoren, die Gesetzgebung erfolgt durch die
Beschlufsgremien, der treije Richterstand wird eingeführt. Durch die Lektüre
VO  3 Marsılius kam diesem Entwurt 1Ur e1iINE terminologische Klärung (legıs
latio””) hınzu

Nıkolaus VO Kues hatte eım Durchdringen des kanonischen Rechts die
Sozlalprınzıpıen Konsens, Repräsentation un Rezeption herausgearbeıitet, die

zentralen und zugleich regionalen Strukturen angewandt, ein Höchstmafß
VO Gerechtigkeit un Frieden ı Kırche und Reich garantıeren. In dieser
Gemeinschaft un! dem Prozefß ıhrer menschenwürdigen Ausgestaltung
kommen allen Menschen grofße Anteıle Freiheit und Mitwirkung und ein

hoher rad der Selbstverwirklichung Von dieser Idee 1ST das politische
Denken des Nıkolaus VO Kues durchdrungen

38 Am ausführlichsten spricht NvK ber die Präsidentenrolle seinem Iractatus de uctorıtali

praesidendı, hrsg KALLEN I1 Heıidelberg 1935 Johannes VO: Segovıa berichtet
VO: dem mündlıchen Vortrag des NvK och mehr, als dieser selbst überlietert hat vgl Monumen-

concıliorum Generalıum, Wıen 185/ 11 612 f JOHANNES VO!  Z SEGOVIA, Relatıo UD
er1ıd bullarum de praesidentia Cod Pal lat 600, tol 25") Haec praesidentia NO  e} S5T
dicebat, ı praesiıdente auctorıtatem statuendı1 SIVC declarandı, sed officı.m vel exercıtıum ıntrodu-
cend:i negot1a concılio vel promovendı. Unde ıımperator, QqUul praesidebat, interloquebatur ı
concılıum »Contra quas concılıo procedebatur vel qua«Cl deberent alıquid ı concılıo
PropONnere Dicebat 111 synodus iubet talıs SUas vel quod aut sımılıa
39 Conc cath L11 ProoemLiuum (h ZXIV 276 s MARSILIUS VO:  Z PADUA, Defensor pacıs 1
$ 3-5 SCHOLZ; Marsılıus Dn Padua und die Idee der Demokratie Zeitschrift für Polıtiık

(Berlin 75 Dıe Idee der Gewaltenteilung wurde 1434 auf dem Basler Konzıil diskutiert vgl
KRÄMER, Begriff und Strukturen der Kirche ach den Basler Konziliaristen, Müuünster 1978
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